
System immer weniıger eriker nachwach- herausgearbeitet. uch S$2ıCe wurden ım Kon-
SE terxt des ben genannten roJekts erarbei-
Dıe iırche als „das olk ottes auf dem tet®
Wege“ wiıird uch diesen Veränderungspro-
7zeß3 überstehen, ber ist abzusehen, daß
S1E dann wirklich keine Kleruskirche mehr Kooperatıon un Konflıkt als Berufserfah-

FÜUTNLG ım Dpastoralen zenst
seın wıird.!®

Dıie Kirche ist e1ın Dienstgeber W1e jeder ande-
Diesen Eindruck erg1bt der Vergleich VO.  >

Erfahrungen, dıe kirchlich und außerkirchlich
beschäftigte TheologInnen 1ın ihren Beru{isiel-
dern machen: rchlich Bedienstete (KB)®Chrıstian Friesi werden beim Berufseinstieg‘ geNaAUSO unter-

Kooperatıon un!on 1mM pastora- stutzt WI1e außerkirchliche (AKB); die beruflı-
len Dıenst che Werterentwicklung wird ın äahnlicher In-

ens1ıta gefördert; Koni{ilikte mıiıt VorgesetztenErfahrungen un! Perspektiven AUS dem SINd da WI1e dort selten DiIie Kooperatıion mit
Projekt „Christsein a1Ss Beruf“ KollegInnen wird VOL 1lem als Unterstützung

erlebt, Konftilikte und Konkurrenz werden se|-Der vorliegende Beıtrag Dprasentıert Z
Thema „Kooperation ım nastoralen Dienst“ ten genannt.

Unterschiede 1ın der Einschätzung der Be-Mater1ial 1U dem pastoralsoziologischen
Projekt „Christseimn als Berüf“. Dıies ge- rufserfahrungen ın un außerhalb der Kir-
schıeht gleichsam auf 1wWer Schienen: rJa  E che ergeben sich VOL allem ın vıer Themen-
rungen un Posıtiıonen der betroffenen Maıt- eldern: Dıe Kirche scheint tolerant se1n,
arbeıterInnen ım Dpastoralen 2enst werden WEenNnln Beschäftigten Fehler passıeren: 82%
ın Form “DO'  S empirischen Untersuchungser- kirchlichen Bediensteten mıt dieser einung
gebnissen (1LUS der Studze hıer eingebracht. stehen 71 % außerkirchliche gegenüber. Die
Auf dıeser Analyse aufbauend, werden DTO- Aufstiegsmöglichkeiten werden 1n außer-
blemlösende Perspektiwen un Strategıen kirchlichen Beruftfen weıt besser beurteilt

S1e sind für ohnehin geringe 45% der
10 Der Bıbelwissenschaftler Herbert Haag plädier außerkirchlich Beschäftigten zuiriedenstel-
aus bıblischen Gründen die Kleruskirche, die lend, bel den kirchlichen Bediensteten SINdfür eiınen Irrweg hält (Herber: Haag, orauf
Nnkommt. Ollte Jesus eine Zweıl-Stände-Kirche?, allerdings 1U 28°% zufrieden. Nach Ansıcht

der Befragten erfahren Frauen 1ın kirchli-reiburg Meın sSatiz als Sozlologe ist
ers Ich nehme die Kleruskirche als gegeben hin, hen Berufen (31%) stärkere Benachteili-
meıline aber, daß dieses System unter den Bedingun- GUTNLG als ın außerkirchlichen Tätigkeitengen der oderne auf die Dauer nN1ıC. Jebensfähig
ıst. Da bDber überleben will, wird sich äandern (18%) Kıne Irennung VO.  S eruun Privat-

Ww1e sich ın selner 2000Jährigen Geschichte en ist 1mM kirchlichen Dıenstverhältnis
schon oft geändert hat (58%) schwieriger als 1M außerkirchlichen

DIie Untersuchung 99  ıstseın als Beruf“ (40%)
als pastoralsoziologische Pılotstudie das Ziel, die
verschlıedenen beruflichen autfbahnen VO'  S (ehe- Unterstützung bel beruflichen roblemen

erhalten sowohl kiırchlich (54%) als uchmaligen. TheologiestudentInnen erforschen.
lelgruppe DZW. rundgesamtheit des rojekts außberkirchlich Berufstätige (56%) VOL em

die InskribentInnen der Studienjahre be1l ArbeitskollegInnen, eın Zeichen dafür,HE er Katholisch-Theologischen 'akul-
aten unı Hochschulen ın Österreich. Teilstudien
eifabhten sich mıit den AbsolventInnen der kKvange- 2 Basıerend auf den Untersuchungsergebnissen be-
lisch-Theologischen ın Wiıen SOWI1E des Tfaßten sıich Kxpertinnen mi1t der Zukunit eologi-

scher Beruftfe Die gesammelten eıträge sSiınd nach-Seminars für kirchliche Berufe (Wıen) Untersucht
zulesen 1ın Christian Frıesi (Hg.), Christsein als Be-wurden Jjeweils sowohl AbsolventiInnen (ABS) als

uch StudienabbrecherInnen, el wurden insge- rutf Neue Perspektiven für theologische Karrıeren,
samıt eiwa 2.000 Personen befiragt. Die Ergebnisse NNSDTUC. 1996
1m vorliegenden Beitrag greifen Nn1ıC anders Z kirchlich Bediensteten werden ın der Studcie
ngegebe auf die Ergebnisse der katholischen „Christsein als Beruf“ AaUSs inha  ıchen Gründen
Teiluntersuchung zurück. Dıe Gesamtergebnisse uch staatlıch angestellte ReligionslehrerInnen DE-

Zades TroJjJekts Sind okumentiert 17 Christian riesl,
Christsein als eru: Chancen un! Problemfielder Kursiv esetizte er Sind Zıtate der fassen
theologischer Karrleren, NNSDTUC. 1996 Fragebogeninhalte
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Berufserfahrungen Uund -Delastungen Pfarrer Rel.Lehrer PASS SONS! In Männer Frauen otal
zeitliche Überforderung n der
beruflichen Tätigkeit 68 29 62 47 46 37 44
Onilıkie mıit der Amtskirche‘ 32 47 50 43
mangelndes Durchsetzen IM Schulbetrie! 44 35 38 26 37 32 35

27 30mangelnde Vorbereitung auf den eru 30 3° 32 37
geringe reizer 39 22 50 4() 33 29 32
schwierige Zusammenarbeit mit Priestern Z 24 4() 33 25 36 27
eigene Fähigkeiten NICH einbringen können 20 29 2° 20 20 20
ungenügende Bezahlung 16 36 26 18 2° 19

12 18 21mangelnde Akzeptanz seltens der Glaubigen 15 14 15
Sschwierige Zusammenarbeit mit
LaientheologiInnen

Quelle. CAB'’95-K Angaben. Prozent „Stark belastend'‘ (1+2/4) Basıs: 1995 Kkirchlich berufstätige Theologieabsolvent!Innen

dalß ın beiden Bereichen die Kooperation Frauen (36%) deutlich tärker als Männer
unter den MitarbeiterInnen über weıte (25%), PastoralassistentInnen bzw asti0o-
Strecken funktioniert. rst danach wıird das ralreferentInnen® (40%) Sınd noch tärker
engste sozlale mield als Unterstützung g_ betro{ifen. Die Konf{likte zwıischen Frauen
nannt: Bel den zuerst die Freunde (52%), und Männern SOWI1e zwıschen Laien und
dann die/der PartnerIn (40%) und die Famı- Amtsträgern mussen wohl als besondere
lıe (22%) Bel den ist cdie KReihenfolge Kon{liktzonen angenomm' werden.
umgekehrt: Partnerlin (52%) und Familie
(27.%) haben mehr Bedeutung als bel den Frauen un Männer
kirchlich Beschäftigten, die Freunde ennen Die empirischen Hinweise darauf, daß Frau-A Hilfe durch Berufsbegleitung der S2L- tärker durch Konflikte ın der Ziusam-DeErTVLISLON erhalten 26°% der kirchlich un menarbeit belastet sSind, SINd vielfältig:18% der außerkirchlich Beschäftigten. Dıie

Eın Viertel der ın der ırche angestelltenUnterstützung 1mM eruflichen Umield ist be1l
beiden Gruppen weniıg gefragt der vorhan- Theologinnen nennt konkret die Behandlung

durch Vorgesetzte als Bereich, 1ın dem S1Ee sichden 19% ennen den/die Vorgesetzte/n, 4.9%
den Dienstgeber. Männern gegenüber benachteiligt fühlen.

(Außerkirchlich tatıge Theologinnen empfin-Im wesentlichen scheint Kooperation 1mM den diese Benachteiligung „NUur 14%kirchlichen Bereich uch gelingen, Je-
denfalls gehören Probleme 1ın der Koopera- Z wel weltere Argumente, die zumiıindest 1N-

direkt miıt Kooperation 1m pastoralen 1enstt1on miı1t anderen kirchlichen Berufen nNn1ıcC.
den wichtigsten beruflichen Belastun- Lun haben: VO  5 Theologinnen fühlen

gen ährend 449% der kirchlich beruf{stäti- sıch ın der Kirche durch mangelnde Auf-
stiegsmöglichkeiten benachteiligt (außer-gen TheologInnen über zeıtliıche Überforde-

FuNG klagen und A Konflikte mı1t der kirchlich 19%) 17% (außerkirchlich 9 %0)
empfiinden das Fehlen eınes eıgenständigenAmıtskırche als wesentliche Belastung

führen, ennen SM 21 9 die Zusammenar- Verantwortungsbereichs als Belastung.
Konflikte miıt Vorgesetzten Sind für Frauenheit maıt Priestern und gar NN 5 °9% die ZU-

eın wesentlicher Grund für innerkirchlichesammenarbeıt mAıt LazentheologInnen als
Problem Beruifswechsel: In eiıner Rangreihe VO  ® Be-

rufswechselgründen wird dieses Argumen
Problemzonen der Kooperation VO  5 30 a der Frauen genannt un! rangıert da-

mi1t zweıter Stelle. (Demgegenüber ennen
Eıne Analyse der letztgenannten
Fragen weılst ber uch auTt die Problemzo-

In Österreich werden LaıentheologInnen 1mMNe  5 der Kooperation hın Eıne schwierige Pfarrdienst als PastoralassistentInnen bezeichnet,Zusammenarbeit maıt Praestern belastet ın Deutschland als PastoralreferentInnen.
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1U 13% der Männer Konflikte mıiıt orge- Bedarf hbesteht ıch War eindeut1ig ıne
etzten aqals Grund für den Berufswechsel.) Überbesetzung Weı1l dıe wirklıch theo-

Gerade Jjene Frauen, die N1ıC als Akademi- Logischen Inhalte hıin ıch NnIC. rangekom-
kerinnen 1M pastoralen Dienst stehen, ken- TL  S das WAar en VO Pfarrer beherrscht.
NenNn Konflikte 1ın der Kooperation mi1t anderen Die ınteressanten Sachen hat alle selber
pastoralen Diensten.® SO geben 38% der gemacht Wem wenı1g zugetraut WIrd,
„Nichtakademischen“ Pastoralassistentin- stellt sich der Kreislauf dar, der bekommt
nen!‘ 1ne schwierige Zusammenarbeit mA1t geringe Kompetenzen, Was weder seın
Praestern als STIar belastend d bel den Jün- Selbstvertrauen noch se1ln mage steıgert.
n unter ihnen liegt dieser Wert noch
höher angelnde Anerkennung sehen viele Ausblick UN! Herausforderung
als durchgängige Schwierigkeit iıhres Beru- Dıie Studie „Christsein als Beruf“ hat heraus-
fes gearbeitet, daß der kirchliche Beruf grund-

sätzlich pOos1ıt1ıv erlebt WIrd, als e1n OLat:entheologInnen un Praester dem die Verbindung VO  - hauptberuflicher
Eıne zweıte Konfi{liktzone betrifft die 00pe- Tätigkeit mıiıt den theologischen ptionen VO.  >
ratıon VO  S PastoralassistentInnen un!: ihren Glaubensvermittlung un 1enst den

Menschen gelingen kann Auch die Realisie-(letzt)verantwortlichen Pfarrern. Es q2z0t
nıge Priester, dıe WT,  am schaffen, 2ınNe rung persönlicher Berufsanforderungen Ww1e
qgute Teamarbeit aufzubauen miıt einem Sinn, Selbstverwirklichung und Qualität der
Pastoralassıistenten. Es ıst her oft 21n Kon- Tätigkeit hat 1M kirchlichenerugute han-
kurrenzkampf. cen Die kreative Kooperation verschiedener

pastoraler Dienste entspricht den intensivenIn ihrem sozlalen Status innerhalb der Da-
storalen Diıienste erleben sich die Pastoral- Berufifswünschen nach eiınem „guten Arbeits-
assıstentInnen qals „TheologInnen zweıter ıma CC unı der „Zusammenarbeit unter
Klasse“. Ja dıe Geweihten zählen mehr, KollegInnen“. Wo Kooperation un! Teamar-
ıst NC S daß mıch das weıß IC WwWıe OTT, beit gelingen, ermöglichen S1Ee ıne „gegenset-
ber ast Unverständlich, 21n tıge Kontraolle un Inspiıratıon beziehungs-
Unterschied gemacht wird, c meın weıse eın Lernen vVO  S KollegInnen “ un: las-
kommt auch dazu, daß sSıe ımmer wenıger S«  > M Optimalfall eriker un! Laıen auft
werden. gleicher Ebene stehen. So erzählt 1ne Kran-
Konflikte ın der Kooperation VOL Ort un! kenhausseelsorgerin: ISO WWr ım Team ha-
der mangelnde Sozlalstatus dürften miıt ben WAar ıwer Priester, aber da qibt’s unter-
dafür verantwortlich se1ln, daß die Selbst- einander nıcht dieses ‚Ich steh erster Stelle
S1C. der PastoralassistentInnen kritisch bis un du stehst zıyeıter Stelle. Das ıst Of-
resigniert wirkt Dıe Rollenunsicherheit hin- fensichtlich wWwWas echr Schwieriges ın der D2-
sichtlich des Berufsprofils wırd ständig the- Ozese, dıe Vorstellung, das ast eın Teanm un da
matisıert: Pastoralassıstent? Es ıst eın LO- qıbt’s eıgentlich keinen Chef, noch dazu ke1-

1LE  S Priesterchef. e66Qales Mıttelding zwıschen Priester Un Laze
Manchmal habe ıch das Gefühl, das ıst

Offene Fragenunheimlich schwer auszuhalten, dıiese SDPaAN-
HUNG “v“O'  S dıiesem Zwiıischenwesen. TOLZ der grundsätzlich posiıtıven 1ınschat-
Das gerıng ausgepragte Profil der asi0o- ZUNg der kırchlichen Berufe VO  5 seıten der
ralassistentInnen hat ZUTr Folge, daß S1e sich Betroifenen dokumentieren die befragten
ın ihrer Tätigkeit unterfordert, fallweise TheologInnen Problemfelder, Cdie auf Refifle-

x10N un Bearbeitung warten.überflüssig fühlen. Also, ıch habe ırgendwie
das Gefühl, daß für akademiısche AastOo- Frauen stehen dem kirchlichen eruft weıt

ralassıstenten ın der Pfarre nıcht wırklıch kriıtischer gegenüber als Maänner. ınter-
grun' sind verschiedene Formen der Benach-

Vgl E1 Veronika Prüller-Jagenteufel, Die Lin- teiligung ın der beruflichen Praxıs (mangeln-ke and VO Piarrer? Pastorale LaJı:enberuflfe als
kirchliche Reformkraft, 1n Frıesl, Neue Perspekti-
Ven, E Zaitiert ın Karın Hermetschläger, Frau, Lalun, Theo-

Sie werden ın Deutschland als Gemeindere{fe- logın, 1n r7ieS: Neue Perspektiven, 161-1795, 167
rentInnen bezeichnet. Ebd., 168
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de Aufstiegsmöglichkeıiten schwier1ige Ver- der jeweılligen Notwendigkeit entsprechend
einbarkeit VO  - Berufs- un Privatleben offenbar veränderbar In diese Richtung
nıg eigenständige Verantwortungsbereiche) denken auch Dogmatiker und nicht TST

die strukturellen Probleme der Rolle eute Karl Rahner plädierte bereıts VOL dem
der Krau der Kirche Konzil dafür Laıen WEl S1e priesterliche

Bel den PastoralassistentiInnen steckt hinter unktionen ausüben uch weıhen etier
den Kontilikten der Kooperatıon m1T ande- Hunermann Iragte 1977 ob nıcht der
TenNn pastoralen 1ensten uch der gerınge deutschen Kirche UrCc die „große ruppe

der Pastoralassistenten 1MNe Neue NnNnier-Entwicklungsstand des Berufsprofils |iese
Problematik 1äßt sich kaum durch pragmatı- gliederung des TdoOo und ‚Wal des sakra-

mentalen Trdo erfolgt‘“* SsSe1sche Konsequenzen lösen Der vermutlich
wesentlichste Hintergrund der beruflichen Die Beauftragung VO  e Laıen m1 amtlichen
Rollenunsicherheit 1st 1Ne grundsätzliche Aufgaben muß nicht eingefordert der g_
Unklarheit über den theologischen Ort der wünscht werden S1e 1ST der pastoralen
pastoralen IDienste für theologisch ausgebil- Prax1ls schon lange geschehen un theolo-
dete und hauptamtlich tatıge Lalıen 10 gisch legitimiert 12 „ I4S 1st offensichtlich daß

In manchen pastoralen Feldern WIC uch diese Praxıs m1T der offiziellen Festlegung
der Pastoralreferenten und -referentinnenReligionsunterricht scheint dıe Kommu-

nıkatıon zwischen der Dienstgeberin Kirche auf ihr Lale Sein nicht ınklang steht
und den MitarbeiteriInnen verbesserungs- Eıne derartige Differenz wird ıch auft Dau-
würdig Dıes zei sich den häufig T1U1- als schädlich eL[WEelIsSseln e“ 13 Eilıne theo-
sıerten Maßnahmen der Berufsbegleitung logisch Iraglos N1ıC risiıkolose aktive Bnts
ebenso WIC der artikulierten Empfin- scheidung cheint sinnvoller als aut pasto-
dung, V der Kirche alleingelassen ale Situationen 1LUFr reaglıeren unbeirie-
werden digende Kompromıisse einzugehen und die

Ausnahme institutionalisieren indem
un dıe Richtung der ntworten amtlıche ufgaben VO  5 sogenannten Laıen

Kur die rage der Verbesserung der Koopera- erfüllt werden, „denen INa  ; theoretisch das
me1lstie VO.  - dem absprechen muß WOZU INa  _LLON zwischen den verschliedenen pastoralen

Dıiensten können hler War keine Fertiglö- S1e der Praxıs beauftragt‘1*
ender ungelösten Amtsirage (damit bersungen wohl ber gleichsam Dialog VO  -

Theologıe und Organisationspsychologie engstem Zusammenhang) behindert
die Richtungen der ntworten skizziert WE - kırchlichen Dıienst uch der Mangel Stan-

dardınstrumenten der Organisationspsycho-den
Dıie ungelöste Amtsfirage 1ST für die pastora- logıe und Personalentwicklung gelingende

Kooperatıon un: berulliche Zufiriedenheitlen Diıenste VO  . Lalen e1inNn Haupthindernis
gelingender Kooperatıon Besonders betro{f- ıe Zurückhaltung diesen Methoden N-

ihrer über ist unverständlich Moderne Führungs-fen sind die „LaientheologInnen
Rolle „zwischen‘“ Amtstraägern un! Laıen ST1le bedeuten weder das Untergraben der
un untier ihnen VOL allem die Frauen Wn- AÄuUNtoOomMtAaT noch das „Ausradieren der Per-

klar 1St die Amterfrage der Kirche
bei aller Offensichtlichkeit des „pastoralen eter Hünermann, 0] rdnung”? Dog-
Notstands 11UL m11 „angezogener Hand- matische Überlegungen ZUL ra der mtier und

Dienste ] der IC eute, Ferdinand Kloster-bremse‘“ diskutiert wIird Kaum jemand stellt
die urzeln des MmMies und Se1IN sakramen-

IMANT (Hg. Der Priestermange. un! Konse-
qQueNZeN. Eıiınheıit und 1e. der kıirc  ıchen Am-

ales Wesen rage Klar 1ST uch dal das ter un! Dıenste, Düsseldort LOr HB94, 85
Amt Konstanten un! Grundaufgaben 12 [Dıies zeıgt uch die VO  - verantwortlichen

Tä  eıten die Laıen kirchenrechtlich überneh-hbeibehalten Mu. ıe Varlablen ber die
INEeN können Vgl azu Chrıistian Trıes Dıe Utopl1e

onkreten KFormen un! ihre Anzahl Sind als Chance Lage un! Zukunft der „Lalıentheo-
logInnen  a NNSDTITUC. 1996 1761

10 Z ra der Zukunft pastoraler Dienste für 13 eter Neuner Das kirchliche Amt Identität
Laıen vgl Christran Friesl/Veronıiıka rüller-Ja- andel alter Krieger/Alo:s Schwarz Hg.)
genteufel Aus dem olk un! für das olk Eilıne ek- Amt un! Dıienst Umbruch als Chance Würzburg

1996 03  C439 32klesiologische Skizze AD Zukunft pastoraler Beru-
14 Ebd Afe für Laıen Tıes Neue Perspektiven 246 26
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sönlichkeıit. erade 1m „Betrieb Kirche“ geht Veronıka Prüller-Jagenteufel
die Menschen und ihre Entwicklung, „Der INDruc der Tau ıIn die Seelsor-

das verlangt nach Führung 1m Partner-
cschaftsverhältnis.!> ntier der Perspektive C
gelingender Kooperation Sind unter anderem Eın pastorales Berufsfeld für Zw el
1n folgenden Bereichen Konsequenzen fOr- Geschlechter
dern
Aus der Sicht des Dienstgebers liegt eın IJI „Einbruch der Frau ın dıe Seelsorge“ he-

schrıeb Dr Hiıldegard olzer, Gründerıin un
lemma der Kooperatıon 1ın der Spannun:
VO.  } notwendiger Führung und Koordination langpährıge Leıiterin der Öösterreichischen Aus-

bildungsstätte für Seelsorgehelferinnen)‘, die
einerseılts und der Autonomile (vor allem
hochgebildeter) MitarbeiteriInnen anderer- Entwicklung vDO  S npastoralen Laienberufen, dıe

ın der ersten Hälfte UuUNSeTres Jahrhunderts mat
se1ts. Die institutionelle Antwort aut dieses Frauen begann. nNter der Fragestellung des
Dilemma liegt gerade 1n eiınem „Tendenzbe- Zueinanders DO'  > pastoralen Berufen erscheint
trieb“ w1e der Kirche 1ın der Orientierung der dıe Geschichte dieser Berufe zunächst als Ver-
MitarbeiteriInnen der institutionellen such, das ıNe nastorale Berufsfeld auf dıe be2-
Leitidee und der dialogischen (und begleite- den Geschlechter verteilen. IDie Trennlinze
ten) Arbeit daran. „Wirkliche Koordination

DO'  S Klerus un Laıen ım Seelsorgeberuf WTr
ist UL mental möglich: Kooperatıon begınnt über ange eıt auch dıe Trennlinze zuwıischen
ım Kopp i® Männern Un Frauen ın derpastoralen rbeıt,
Von den Verantwortlichen ın den verschle- dıe Abgrenzung DO'  S Tätıgkeiten un Verant-
denen Bereichen der kirchlichen Diıienste ist wortungen verlıef auch entlang der üblıcher-
die Wahrnehmung VO  5 Führungsverantwor- Wweıse Mäaännern Un Frauen zugeschrıiebenen
tung gefordert: TrTAazıse Stellenbeschreibun- Arbeitsbereiche. rst dQas Auftreten DO'  S MANN-
gen un Anforderungsprofile können die lıchen Laıen ım Seelsorgeberuf hzıun die FEnt-
Unsicherheıit bezüglich beruflicher Rollen wıicklung des vorwiegend mäannlıchen erufs
vermindern; u.  ng durch Zielvereinba- der akademiıschen PastoralreferentInnen
rung bewirkt Iransparenz hinsichtlich der TIng dıe rage nach dem Zueinander dıieser
erwartetien Leistungen; Laufbahnplanung Berufe auf 2NnNe NECUEC ene Dennoch hleıbt
un: eratun: tellen langfristige berufliche uch heute noch dıe rage des Geschlechts
Perspektiven siıcher. Werden solche Au{fga- mitentscheidend für die Posıtionzerung ım
ben konsequent wahrgenommen, bedeutet
dies mehr arnel für dıe MitarbeiterInnen, pastoralen Berufsfeld.
wenıger Konkurrenzangst untereinander IDıe Pastoral wırd vielfältıger
un! damıit konfliktireiere Kooperation. Die hauptamtliche Tätigkeit VO.  ; Laılnnen 1ın
Gelingende Kooperatıon ıst keine rage der der Pastoral beginnt Iso miıt Frauen, denen
Über- der Unterordnung und kann uch unter der Bezeichnung Seelsorgehelferin a
1U bis einem estimmten Maß geplant iwa 1910 VO  _ fortschrittlichen Großstadt-
der organıislıert werden. S1e wird letztlich pfarrern die Möglichkeıit eröffnet wurde, nicht

ehrenamtlich, sondern hauptberuflichbesten gelingen, wWenn kompetente Men-
schen für den eiıgenen beruflichen Ort den sich ın den Dienst der Seelsorge tellen.?
Sınn und Zugewinn VO.  > 7Zusammenarbeit
ntdecken können. Dıesem jel nahezukom-
INCI), 1st eigenverantwortliche Aufgabe der Die Seelsorgehelferinnen die ırekten

Vorgängerinnen der GemeindereferentInnen ın
MıtarbeiteriInnen Ww1e uch Auftrag der In= Deutschland, ın Osterreich der SOg nicht-akademıui-
stitution und ihrer Leıtung schen astoralassıstentlInnen Das angesprochene

„Sem1nar für kirchliche Frauenberufe“ wurde 1945
ın Wiıen gegründet Im vorliegenden Beıitrag VeL-

15 Vgl Wa Berning, Kirche un! Planung. Die wende ich vorwiegend atfer1a. AUS meılınen WHOor-
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